
258 Besprechungen

zum Teil Probleme mehr anreißen als lösen kann, so eröffnet andererseits doch gerade dieser
historische Überblick interessante neue weiterführende Gesichtspunkte. Am gelungensten erscheint
uns hier der letzte Abschnitt über die Funktion und Wirkung der Literatur in der frühbürgerlichen
Revolution, in dem die spezifische historische Leistung der deutschen Literatur im Zusammenhang
mit der revolutionären Aktivität der Volksmassen überzeugend dargestellt und die Beantwortung
einer so schwierigen Frage wie der konkreten Wirkung der Literatur auf die verschiedenen Klassen
und Schichten jener Zeit durch gründliche Untersuchungen über anderwärts häufig vorherrschende
vage Vermutungen und Allgemeinplätze hinausgeführt wird.

Der Herausbildung eines antifeudalen, in Inhalt und Wirkung revolutionären Menschenbildes
von tastenden Anfängen bis zu dessen Realisierung in Thomas Müntzers Werk und Persönlichkeit
stellt Werner Lenk an den bedeutendsten literarischen Beispielen für diesen Prozeß dar. Seine
eindringlich-tiefschürfenden Analysen des „Ackermann aus Böhmen“, des „Reinke de Vos“, des
„Salomon und Markolf“, der bürgerlichen Spruchdichtung und der Schriften und Taten Thomas
Müntzers gehören zu den wesentlichsten und beeindruckendsten Partien dieses Buches. — Die Er

zählprosa des 16. Jhs. und hier wieder das Werk Georg Wickrams stehen im Mittelpunkt des
Teils, in dem Ingeborg Spriewald Positionen und Tendenzen in der Wirklichkeitsgestaltung im
Neubeginn der Prosaerzählung behandelt. Im wesentlichen entsprechen diese Darstellung und die
vorgetragenen Thesen den späteren - umfassenderen und zum Teil auch ausgereifteren - Analysen

ihres Buches Vom Eulenspiegel zum Simplicissimus (1974, vgl. die Rez. in JbfVkKg 19, 1976,
S. 274 f.). - Den Abschluß bildet Heinz Entners Untersuchung Zum Dichtungsbegriff des deutschen
Humanismus, die auch insofern diese Stellung in der Gesamtkonzeption des Bandes ausfüllt, als sie
in die Problematik der nächsten, durch Person und Werk von Martin Opitz repräsentierten Literatur
epoche hinüberführt.

„Grundpositionen der deutschen Literatur im 16. Jh.“ werden somit im Kontext der europäischen
Literatur und im historischen Zusammenhang der deutschen Dichtung vom Hochmittelalter bis
zur Literatur des 17. Jhs. behandelt und sowohl in ihrem Eigenwert als auch in ihrer Bedeutung
im literaturgeschichtlichen Prozeß gewertet. Durch die von den Autoren gewählte aktuelle Frage
stellung gelingt es ihnen, den Rezeptionswert dieser Literatur für unsere Gegenwart deutlich und
wirksam hervortreten zu lassen.

HERMANN STROBACH, Berlin

WALTER HAAS, Pranz Alois Schumachers „Isaac“. Eine Volksschauspielparodie aus dem
iS. Jahrhundert. Text und Untersuchungen. Luzern, Rex, 1975. 369 S., 1 Abb. (= Luzerner
Historische Veröffentlichungen, Bd. 4).

Die aus einer Dissertation erwachsene Arbeit behandelt ein Fastnachtsspiel aus dem Jahre 1743,

das die religiösen Volksschauspiele Tirols parodiert. Der eingehend kommentierten Edition des
Textes sind in einem ersten Teil Untersuchungen vorangestellt, die sich mit der Entstehung des
Stückes und seinem Verf. (^703-1784), mit dem literarischen Hintergrund und mit der Sprache des
Spiels beschäftigen. Die Texte des Spiels sowie Angaben über behördliche Maßnahmen gegen
seine Aufführung entstammen Aktenbeständen des Stadtarchivs Luzern.

Der Titel des Stücks („Isaak der Alt Testamentische in Einem Tyroler spihl zu Rotenburg bey
Lucern von seinem Vatter Abraham den 24 und 25. Hornung 1743 schier gar erschoßen“) erinnert
in Sprachduktus und Orthographie an Grimmelshausen und Christian Reuter, aber läßt auch schon
an Nicolais Parodie barocker Altväterlichkeit beim „Feynen kleynen Almanach“ (1777/78) denken.
Der Verf. gehörte zu einer konservativ katholischen Patrizierclique Luzerns, besuchte das Jesuitengym
nasium und studierte als Angehöriger dieser Kongregation Theologie, verließ jedoch spätestens 1734
den Orden wieder und übernahm als Weltgeistlicher eine reich dotierte Pfarre. Inwieweit sich in
seinem Stück „eine heimliche Aversion gegen das Religiöse an den Tag“ wagte (Haas S. 48), bleibt
offen. Sein Verbot wurde vor allem damit begründet, daß es die Opfergeschichte Isaaks als alttesta-

mentliche (typologische) Hindeutung auf Christi Erlösung gotteslästerlich verunglimpfe. Schumacher
dagegen beteuerte unter Berufung auf das dem Stück vorangestellte Vorspiel mit „Argument“, daß er
keineswegs die biblische Geschichte parodieren wollte, sondern die Einfalt der Tiroler, die sich an
maßten, bei ihrer theologischen und künstlerischen Unbildung biblische Stoffe zu verstehen und darzu
stellen.


